
Ostschweiz

Pendler im Zug: Mit dem Ausbau der öffentlichen Verkehrsmittel haben die Distanzen zwischenWohn- und Arbeitsort sprunghaft zugenommen. Bild: Georgios Kefalas/KEY

Arbeiten in Ihrer
Gemeinde mehr
Thurgauer oder
Zürcher?
DieMobilität hat in den letzten Jahren zugenommen – allerdings arbeiten immer
noch vielmehrOstschweizer ausserhalb ihresWohnkantons, als Arbeitskräfte von
ausserhalb zu uns kommen.

Appenzell

Herisau

Heiden

Urnäsch

Arbon

Sirnach

Erlen
Weinfelden

Pfyn

WuppenauAadorf

St.Gallen

Muolen

Wil

Wattwil

Pfäfers

Nesslau

Amden

Flums

Frauenfeld

Schlatt

Sennwald

ThurgauSt.GallenAppenzell AR Appenzell IR ZürichGraubünden SchwyzGlarus Schaffhausen Keine Angaben*

Appenzell

Herisau

Heiden

Urnäsch

Arbon

Sirnach

Erlen
Weinfelden

Pfyn

WuppenauAadorf

St.Gallen

Muolen

Wil

Wattwil

Pfäfers

Nesslau

Amden

Flums

Frauenfeld

Schlatt

Sennwald

Aus diesem Kanton kommen die meisten Pendler die in Ihrer
Gemeinde arbeiten

Hierhin pendelt die Ostschweizer Bevölkerung wenn sie ausserhalb
des Heimatkantons arbeitet

*Fallzahlen unter fünf werden in der Statistik des BFS aus Datenschutzgründen nicht ausgewiesen.
(Deshalb gibt es für einige Gemeinden keine Angaben).
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Pendlerströme in Ostschweizer Gemeinden
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RundeinDrittel allerThurgauerArbeit-
nehmerinnenundArbeitnehmerüber-
schreitet auf ihremArbeitswegdieKan-
tonsgrenze. Dies geht aus der Mobili-
tätsstatistik des Bundesamts für
Statistik (BFS) hervor.Umgekehrt sind
es weniger Arbeitskräfte, die in den
Kanton Thurgau kommen, um hier zu
arbeiten.Oder statistischausgedrückt:
Der relativePendlersaldo, alsoZupend-
lerminusWegpendler, beläuft sich auf
-16.9 Prozent. Es sind also mehr Men-
schen, die zum Arbeiten den Kanton
verlassen, alsLeute, die indenThurgau
pendeln, um hier zu arbeiten. Ähnlich
sieht es fürdiebeidenAppenzellerKan-
tone aus. Der Kanton St.Gallen weist
mit +0,7 Prozent hingegen einen posi-
tivenWert auf.

Die Statistik des BFS, die seit kur-
zem Daten auf Gemeindeebene von
2018 beinhaltet, lässt damit einen ge-
naueren Blick auf die Kommunen zu:
Generell lässt sich sagen,dass kleinere,
ländliche Gemeinden, die trotzdem
nahe an einem Zentrum liegen, typi-
sche Wohngemeinden sind. Zum Bei-
spiel die Gemeinden Wilen (TG) und
Salmsach, oder auchRorschacherberg:
Rund90ProzentderEinwohner arbei-
ten ausserhalb der Gemeinde. In den
StädtenSt.Gallen (31,5%)oderFrauen-
feld (48%) sinkt dieserWertmerklich.
AnhandderEinfärbungderKarte lässt
sich gut erkennen, wie stark die Wirt-
schaftszentren St.Gallen und Zürich
Auswirkungen auf die gesamte Ost-
schweiz haben.

DieSchweizerpendelndank
gutemÖVmehr
In den meisten Gemeinden kommen
die Arbeitnehmer aus dem jeweiligen
Wohnort.Dochauchhier erkenntman
dengrossenEinflussder beidenStädte
St.Gallen und Zürich. Arbeitnehmer,
welche aus einem anderen Kanton
kommen, stammen meist aus der an-
grenzenden Region. Es gibt aber auch
Ausnahmen. So ist die grösste ausser-
kantonale Gruppe in Rüthi (SG) aus
dem Kanton Thurgau. Und in Uzwil
und Oberuzwil pendeln am meisten
Zürcher in dieGemeinde.

LautTimoOhnmacht,Verkehrsso-
ziologe an derHochschule Luzern, hat
der durchschnittliche Arbeitsweg von
HerrundFrauSchweizer inden letzten
Jahrenzugenommen.Er sagt: «Dashat
hauptsächlich mit dem Ausbau der öf-
fentlichen Verkehrsmittel zu tun. Mit
der Umsetzung des Projekts Bahn
2000 haben die Distanzen zwischen
Wohn- und Arbeitsort sprunghaft zu-
genommen.»

Laut einer Studie seienvieleArbeitneh-
merbereit, bis zueiner StundeArbeits-
weg auf sich zu nehmen, danach sinke
dieBereitschaftmerklich.«MitdenÖV
kommtman heute viel weiter als noch
vor50 Jahren,währendsichdieDistanz
mit demAuto weniger stark verändert
hat.» Seit dieser Entwicklung sei das
Pendel-VerhaltenderSchweizermit je-
nem imnahenAuslandzuvergleichen,
sagt Ohnmacht. «Besonders das Pen-
deln vonStadt zu Stadt, etwa zwischen
Bern undZürich, ist in der Schweiz ein
verbreitetes Phänomen.»

CoworkingalsAlternative
zumPendeln
Künftig könnte der durchschnittliche
Arbeitswegwieder abnehmen:«Unse-
reUntersuchungenzeigen,dassbeson-
ders imDienstleistungssektorflexible-
re Arbeitsmodelle zum Einsatz kom-
men.AuchHomeofficeundCoworking

haben zugenommenundwerdenwohl
weiter zunehmen», sagt Ohnmacht.
UnterCoworkingverstehtmanArbeits-
formen, bei denen der Arbeitnehmer
weder zu Hause noch in einem klassi-
schen Büro arbeitet, sondern in einem
Raum, der vonmehreren Firmen nach
Bedarf genutztwerdenkann.«Manbe-
gibt sich zumArbeitenaus seinerWoh-
nung, sodass man nicht mehr durch
dreckigesGeschirr oderdieKinder ab-
gelenkt wird.»Die Coworking-Räume
sollendenMitarbeiterndieMöglichkeit
geben, die nötige Arbeitsinfrastruktur
nahe amWohnort vorzufinden.

Ein weiterer Faktor ist die zuneh-
mende Teilzeitarbeit. Laut den Unter-
suchungen von Ohnmacht sind Leute,
die nur zwei oder dreimal pro Woche
arbeiten, bereit, einen längernArbeits-
weg inKauf zunehmen – sowirdweni-
geroft, aberüber längereDistanzenge-
pendelt.
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Corona prägt, wo wir uns
am meisten aufhalten
Mobilität Man mag es nicht mehr hö-
ren, doch Corona hat unser Leben
nachhaltig verändert.DasVirusmach-
te vieles, was davor selbstverständlich
war, schwierigbis unmöglich. Soärger-
lich das sein kann, so interessant kön-
nenErkenntnisse undVergleiche sein,
dieman aus gesammelten Informatio-
nen undDaten seit Beginn der Pande-
mie gewinnen kann.

GooglehatMitteFebruarden soge-
nannten «Mobility Report» veröffent-
licht (sieheGrafikenunten).Dieser ver-
gleichtBewegungsdatenderhäufigsten
Aufenthaltsorte der Bevölkerung aus
dem neuen Jahr mit denen aus dem
Vorjahr.Daraus lässt sichablesen, dass
sichdieAufenthaltsortevonOstschwei-
zerinnenundOstschweizern innerhalb
eines Jahres teils grundlegend verän-
dert haben. «Aufgrund der Einschrän-
kung unserer Mobilität ergeben sich
neueBewegungsmuster.Wirbeschrän-
ken unsere Alltagsmobilität oder len-
ken diese um», erklärt Hans-Peter
Kleebinder, Studienleiter am Institut
fürMobilität derUniversität St.Gallen.

Ostschweizverbringtmehrals
doppelt sovielZeit inParks
Aus dem Bericht geht hervor, dass die
Bevölkerung imKantonSt.Gallen satte
122 Prozent öfter Zeit in Parks ver-
brachthat alsnoch imVorjahr, imThur-
gau gar 192 Prozent öfter. Hingegen
fällt die Kategorie «Einzelhandel und
Freizeit» imVergleich zumVorjahr so-
wohl in St.Gallen (–45%) als auch im
Thurgau (–40%) ab. «Die beliebten
Freizeit- undKulturangebotewie etwa
Kinos, Museen und Konzerte können
wir derzeit nicht nutzen. Als Alternati-
ve entdeckenwirdie Schönheit derNa-
tur vor unserer Haustür und suchen
dortAbwechslungundErholung», sagt
Kleebinder. In dieser Hinsicht hätten

gerade die Kantone St.Gallen und
Thurgau sehr viel zu bieten. «Und wir
gewinnen inmanchenBerufenwertvol-
leLebenszeit durchEinsparungder täg-
lichenWegstrecke zur Arbeit zurück.»
Im Vergleich zum Vorjahr verbringen
Ostschweizerinnen und Ostschweizer
auchwenigerZeit an ihrenArbeitsplät-
zen, hingegen nur 15 (St.Gallen) res-
pektive 12 Prozent (Thurgau) weniger.
Weshalb? «Es gibt viele Berufe, bei
denen Homeoffice gar nicht möglich
ist.DieseBerufefindendannnatürlich
trotzdem vor Ort statt», betont Klee-
binder.

Wohinzieht esdieLeutenach
Corona?
Spannendwird zubeobachten sein,wie
sich dieVorliebenderOstschweizerin-
nen und Ostschweizer nach weiteren
Coronalockerungenverändernwerden.
Deuten die neu gewonnenen Vorlie-
ben–mehrZeit inParksundderNatur,
weniger am Arbeitsplatz – eine Trend-
wendean?Kleebinderwagt einenAus-
blick: «Ich rechne schon damit, dass
sich die Zahlenwieder in die Richtung
derWerte von 2020 bewegenwerden.
Trotzdem denke ich, dass wir weniger
erzwungene und mehr freiwillige Mo-
bilität sehenwerden.»FlexiblesArbei-
ten erweise sich doch als bessere Lö-
sung, sowohl für Arbeitnehmer und
Arbeitgeber als auch fürunserenPlane-
ten. Dies sei gerade auch für die Stadt
St.Gallenmit ihrer hohen Pendlermo-
bilität relevant. Kleebinder: «Zur Zu-
kunft der Mobilität gehört für mich
auch, dass wir stärker darüber nach-
denken, welche Wege tatsächlich un-
bedingt notwendig sind.Dannwerden
wir unsere freiwillige Mobilität auch
wieder als freudvoller empfinden.»

Alain Rutishauser
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Parks
+194% im Vergleich zum Vorjahr

Bahnhöfe und Haltestellen
-36% im Vergleich zum Vorjahr

Arbeitsstätten
-12 % im Vergleich zum Vorjahr

Wohnort
+4 % im Vergleich zum Vorjahr

Quelle: Google/Grafik: elc

Parks
+122% im Vergleich zum Vorjahr

Bahnhöfe und Haltestellen
-26% im Vergleich zum Vorjahr

Arbeitsstätten
-15% im Vergleich zum Vorjahr

Wohnort
+4% im Vergleich zum Vorjahr
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Einzelhandel und Freizeit
-45% im Vergleich zum Vorjahr
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Einzelhandel und Freizeit
-40 % im Vergleich zum Vorjahr
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